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MEDIENRHETORIK

Wir haben die Auftritte der Sportlerin und
des Sportlers des Jahres (2003) bei der
Entgegennahme ihrer Preise unter die
Lupe genommen. Obschon Sportler vor al-
lem gute sportliche Leistungen erbringen
mŸssen, tragen medienrhetorisch gelun-
gene Aussagen zum Image der jeweiligen
Persšnlichkeit bei. Der Sportler ÒverkauftÓ
nicht nur sich selbst. FŸr den betreffenden
Sportverband und die Sponsoren zahlen
sich gute Auftritte ebenfalls aus. Deshalb
legen viele Trainer Wert darauf, ihre Ath-
leten auch medienrhetorisch fit zu ma-
chen. Die BeitrŠge des letzten Jahres ha-
ben bestŠtigt: Das SichbeschŠftigen mit
rhetorischen PhŠnomenen durch deren
Beschreiben und Beobachten fšrdert die
WahrnehmungsfŠhigkeit.

Simone Niggli-Luder und Roger Federer Ð
ein ungleiches Traumpaar! Die Frau mit gros-

ser †berzeugungskraft und der lŠssige
Sonnyboy.
Athleten sollen in erster Linie gute sportliche
Leistungen bringen. Anderseits teilen wir 
die Meinung des legendŠren Skirennfahrers
Hermann Maier, der nach einem Horrorunfall
beinahe ein Bein verloren hŠtte und wie durch
ein Wunder zur Weltspitze zurŸckkehrte. Er
betonte in einem Interview, dass der ÒUmgang
mit MedienÓ zu seinem Job gehšre, so wie das
sportliche Training. FŸr ihn sei beides wichtig:
die sportliche Leistung und die Medienarbeit.

Medienrhetorik

In dieser Rubrik analysiert Medienpädagoge
und Kommunikationsberater Marcus Knill
(knill.com und rhetorik.ch)  aktuelle Gescheh-
nisse aus dem Bereich Medienrhetorik.

WIE FIT WAREN DIE “SPORTLER DES JAHRES”
VOR DEM MIKROFON BEI IHRER DANKESREDE?

KOMMUNIKATIONSTRAINING VON MARCUS KNILL.

Dankesrede von 
Simone Niggli-Luder
(Publikum klatscht Ð Simone Niggli-Luder
lŠchelt Ð wartet)
ÒMerci vielmal Ð Das Jahr 2003 ist fŸr mich
ein einmalig schšnes Jahr gewesen.Es hat an-
gefangen mit vier Goldmedaillen Ð Heim-

WM Ð vor dem eigenen Publikum. Nachher
ist es Ende August weitergegangen mit der
Hochzeit. Sicher auch noch ein unvergesslich
schšner Tag. Und jetzt noch die Kršnung.
Heute abend als Sportlerin des Abends (La-
cher) Ð Sportlerin des Jahres Ð sogar Ð ja! Ja
ihr merkt es. Ich bin auch ein bisschen nervšs
und erinnere mich auch an die WM zurŸck.
Im Unterschied zu dort ist es heute etwas we-
niger heiss Ð als im August.

Ganz speziell danken mšchte ich meinem
Mann Matthias Ð aber auch meinen Eltern Ð
meinen Trainern Ð Irene MŸller und Fritz Aebi,
meinen Sponsoren und sicher auch allen, die
mich heute gewŠhlt haben. Als Orientierungs-
lŠuferin weiss ich, was es ist, eine Sportart zu
betreiben, bei der man nicht immer im Ram-
penlicht steht.Ð Deshalb freut es mich ganz be-
sonders, dass ich fŸr den Orientierungslauf
heute diesen Preis entgegennehmen darf. q

Diese Meinung entspricht unserer Erfahrung:
Ob Politiker oder Sportler Ð jeder Medienauf-
tritt ist eine Chance und Gold wert!
Wir sind uns zwar bewusst, dass sich Sportler
mit Glanzresultaten dŸrftige, nichts sagende
Interviews leisten kšnnen. Das Publikum ist
bei siegreichen Stars nachsichtig. Es gibt
genŸgend Beispiele, die belegen, dass Erfolg-
reiche kaum kritisiert werden. Die dŸrftigs-
ten Auftritte werden verziehen. Wir ent-
sinnen uns der farblosen, langweiligen,
gleichfšrmigen Antworten eines Peter MŸl-
ler oder einer Martina Hingis. MŸller galt als
ÒmundfaulÓ, wirkte stets mŸde. Hingis sprach
monoton, undeutlich. Sie begann fast jeden
Gedanken mit ÒundÓ. Es fehlten dynamische
Akzente. Diese MŠngel wurden vom Publi-
kum in Kauf genommen.
Nachfolgende Analysen sind unabhŠngig von
sportlichen Topleistungen fŸr alle Leser auf-
schlussreich. Urteilen Sie selbst!

Roger Federer. Wenig vorbereitet.

Simone Niggli-Luder. Gut abgewogene Worte.

Spitzensportler und Medien

Dass Sportler und Medien aufeinander ange-
wiesen sind, bewies kürzlich der Cheftrainer
der Schweizer Skifahrer Karl Frehsner. Im
SonntagsBlick vom 4. Januar tadelte er die
Medien pauschal:
“In den Medien wird doch stets alles verdreht.
Wenn ich etwas sage, wird es sofort anders
ausgelegt … Wir müssen an Kleinigkeiten ar-
beiten. Aber dazu brauchen wir Ruhe. Das
Beste für die Fahrer wäre ein Medien-Verbot
… Im Team herrscht keine Verunsicherung. Im
Training fahren sie wesentlich besser. Im Ren-
nen wollen sie unbedingt zeigen, dass sie es
besser können und scheitern daran. Ihr (Jour-
nalisten, die Redaktion) macht sie ständig zu
Versagern, das belastet.”

Kommentar:

– Die einseitige Schuldzuweisung macht deut-
lich: Frehsner mangelt es an Selbstkritik. Alle
andern sind schuld – nur er nicht: die Medien,
die Rennanzüge, die Trainer (Fritz Züger und
Christian Huber wurden entlassen), die Menta-
lität der Schweizer (“Die Schweiz ist ein
schlechter Nährboden für sportliche Spit-
zenergebnisse”).
Diese Pauschalisierungen waren das Dümms-
te, was Frehsner in dieser heiklen Krisensitua-
tion (Pannenserie der Sportler) äussern
konnte. Sein Rundumschlag wurde zum Bu-
merang. Die Sportfrontseite der grössten
Schweizer Boulevardzeitung zeigte am 5. Ja-
nuar in grossen Lettern:
Blick verzichtet heute auf Berichte über die
Schweizer Ski-Männer. Dann stand – ganzsei-
tig aufgemacht – der Satz: IST ES DAS, WAS
SIE WOLLEN, HERR FREHSNER?
Damit wird deutlich, dass Medien und Sportler
aufeinander angewiesen sind: Die Journalisten
benötigen die Athleten, und die Sportler profi-
tieren von den Medien, um beachtet zu wer-
den. Die Journalisten müssen sich jedoch an

ihren Ehrenkodex halten und sind verpflichtet,
Informationen sachgerecht wiederzugeben.
Sie dürfen die Medien weder ausklammern
noch bestrafen. Beide, Sportler und Journalis-
ten, sind voneinander abhängig: Das Ganze ist
eine Symbiose. Die Medien verkaufen das, was
das Publikum interessiert (Person und Hinter-
grundinformationen). Umgekehrt benötigen die
Sportler auch die Medien und profitieren vom
Multiplikationseffekt. Leider zeigt sich in der
Praxis: Wer den Umgang mit Medien nicht ge-
lernt hat, versagt in Krisenzeiten. Natürlich sind
die Medien berechtigt, auch negative Resultate
zu vermitteln und zu kommentieren.
Wir gehen davon aus, dass das ungeschickte
Verhalten Frehsners – nicht nur für ihn – gra-
vierende Folgen haben wird. Er hat mit seinen
Äusserungen  den Athleten wie auch dem Ski-
sport geschadet.
Es gibt sehr viele positive Beispiele, die zeigen,
wie gut Spitzensportler mit Medien umgehen
können.
Wir verzichten auf eine detaillierte Auflistung al-
ler Namen. Aus der Fülle der Bespiele erwäh-
nen wir lediglich:
– Viktor Röthlin (Leichtathlet), der recht bildhaft

seine Erlebnisse schildern kann (mit passen-
den Vergleichen).

– Natascha Badmann (Triathlon), die es ausge-
zeichnet versteht, Details genau zu erzählen
(narrative Rhetorik), ohne geschwätzig zu
werden.

– Sergei Aschwanden (Judo): Seine Antworten
überzeugen, sind konkret – kein vages “Bla-
bla”.

– Bernhard Russi (Olympiasieger und als Kom-
mentator) kann komplexe Sachverhalte natür-
lich, einfach und verständlich darstellen.

– Thomas Frischknechts (Rad) Aussagen sind
ehrlich und glaubwürdig. Seine Äusserungen
sind durchdacht. Er kann auch über sich
selbst lachen.

– Gian Simmen (Snowboard): Trotz der spon-
tanen Antworten überlegt er seine Beiträge
und bringt Sachverhalte auf den Punkt. Die
konkreten Gedanken werden nicht nur von
Sportjournalisten geschätzt.

– Heinz Guenthardt (Tennis) spricht prägnant,
präzis. Seine Antworten haben “Fleisch am
Knochen”.

Wer die ungezählten Interviews rund um Gross-
anlässe verfolgt, stellt immer wieder fest: Es
sind nur wenige Punkte, die ein Sportler
berücksichtigen müsste. Es sind grundsätzli-
che Erkenntnisse, die auch andere Berufs-
gruppen beachten müssen:
1. Keine Schauspielerei (SEI DU SELBST!)
2. Sich vorbereiten (sich mental einstimmen –

Situation klären – Fragen antizipieren –
Kernaussagen überlegen – Start zelebrie-
ren. “Bin ich entspannt?”)

3. 100-prozentige Präsenz. Zuhören – denken
– antworten. Druck, Spannung, Freude dür-
fen nicht fehlen.

4. Allgemeinverständliche Umgangssprache.
5. Kurze, aber konkrete Antworten.
6. Mediensituationen und Arbeitsweise der

Journalisten kennen.
Mediengerechtes Verhalten wäre so einfach.
Doch zeigt die Praxis: Ohne Training ist auch
das Einfache leider gar nicht mehr so einfach.
Spitzensportler müssen es machen wie Pilo-
ten: Piloten können schon fliegen – trotzdem
besuchen sie regelmässig den Simulator.
Sportler können reden – trotzdem lohnt es,
sich im Mediensimulator vor Mikrofon und Ka-
mera natürlich und verständlich auszudrücken.
Das konkrete Üben macht sich bezahlt. 
Ausdruckloses, monotones, unverständliches
Reden überzeugt kein Publikum.
Im Umgang mit den Medien gilt es immer zu
bedenken:
JEDER MEDIENAUFTRITT IST EINE GROSSE
CHANCE.
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MEDIENRHETORIK

Wir haben die Auftritte der Sportlerin und
des Sportlers des Jahres (2003) bei der
Entgegennahme ihrer Preise unter die
Lupe genommen. Obschon Sportler vor al-
lem gute sportliche Leistungen erbringen
müssen, tragen medienrhetorisch gelun-
gene Aussagen zum Image der jeweiligen
Persönlichkeit bei. Der Sportler “verkauft”
nicht nur sich selbst. Für den betreffenden
Sportverband und die Sponsoren zahlen
sich gute Auftritte ebenfalls aus. Deshalb
legen viele Trainer Wert darauf, ihre Ath-
leten auch medienrhetorisch fit zu ma-
chen. Die Beiträge des letzten Jahres ha-
ben bestätigt: Das Sichbeschäftigen mit
rhetorischen Phänomenen durch deren
Beschreiben und Beobachten fördert die
Wahrnehmungsfähigkeit.

Simone Niggli-Luder und Roger Federer –
ein ungleiches Traumpaar! Die Frau mit gros-

ser Überzeugungskraft und der lässige
Sonnyboy.
Athleten sollen in erster Linie gute sportliche
Leistungen bringen. Anderseits teilen wir 
die Meinung des legendären Skirennfahrers
Hermann Maier, der nach einem Horrorunfall
beinahe ein Bein verloren hätte und wie durch
ein Wunder zur Weltspitze zurückkehrte. Er
betonte in einem Interview, dass der “Umgang
mit Medien” zu seinem Job gehöre, so wie das
sportliche Training. Für ihn sei beides wichtig:
die sportliche Leistung und die Medienarbeit.

Medienrhetorik

In dieser Rubrik analysiert Medienpädagoge
und Kommunikationsberater Marcus Knill
(knill.com und rhetorik.ch)  aktuelle Gescheh-
nisse aus dem Bereich Medienrhetorik.

WIE FIT WAREN DIE ÒSPORTLER DES JAHRESÓ
VOR DEM MIKROFON BEI IHRER DANKESREDE?

KOMMUNIKATIONSTRAINING VON MARCUS KNILL.

Dankesrede von 
Simone Niggli-Luder
(Publikum klatscht – Simone Niggli-Luder
lächelt – wartet)
“Merci vielmal – Das Jahr 2003 ist für mich
ein einmalig schönes Jahr gewesen. Es hat an-
gefangen mit vier Goldmedaillen – Heim-

WM – vor dem eigenen Publikum. Nachher
ist es Ende August weitergegangen mit der
Hochzeit. Sicher auch noch ein unvergesslich
schöner Tag. Und jetzt noch die Krönung.
Heute abend als Sportlerin des Abends (La-
cher) – Sportlerin des Jahres – sogar – ja! Ja
ihr merkt es. Ich bin auch ein bisschen nervös
und erinnere mich auch an die WM zurück.
Im Unterschied zu dort ist es heute etwas we-
niger heiss – als im August.

Ganz speziell danken möchte ich meinem
Mann Matthias – aber auch meinen Eltern –
meinen Trainern – Irene Müller und Fritz Aebi,
meinen Sponsoren und sicher auch allen, die
mich heute gewählt haben. Als Orientierungs-
läuferin weiss ich, was es ist, eine Sportart zu
betreiben, bei der man nicht immer im Ram-
penlicht steht. – Deshalb freut es mich ganz be-
sonders, dass ich für den Orientierungslauf
heute diesen Preis entgegennehmen darf. q

Diese Meinung entspricht unserer Erfahrung:
Ob Politiker oder Sportler – jeder Medienauf-
tritt ist eine Chance und Gold wert!
Wir sind uns zwar bewusst, dass sich Sportler
mit Glanzresultaten dürftige, nichts sagende
Interviews leisten können. Das Publikum ist
bei siegreichen Stars nachsichtig. Es gibt
genügend Beispiele, die belegen, dass Erfolg-
reiche kaum kritisiert werden. Die dürftigs-
ten Auftritte werden verziehen. Wir ent-
sinnen uns der farblosen, langweiligen,
gleichförmigen Antworten eines Peter Mül-
ler oder einer Martina Hingis. Müller galt als
“mundfaul”, wirkte stets müde. Hingis sprach
monoton, undeutlich. Sie begann fast jeden
Gedanken mit “und”. Es fehlten dynamische
Akzente. Diese Mängel wurden vom Publi-
kum in Kauf genommen.
Nachfolgende Analysen sind unabhängig von
sportlichen Topleistungen für alle Leser auf-
schlussreich. Urteilen Sie selbst!

Roger Federer. Wenig vorbereitet.

Simone Niggli-Luder. Gut abgewogene Worte.

Spitzensportler und Medien

Dass Sportler und Medien aufeinander ange-
wiesen sind, bewies kürzlich der Cheftrainer
der Schweizer Skifahrer Karl Frehsner. Im
SonntagsBlick vom 4. Januar tadelte er die
Medien pauschal:
“In den Medien wird doch stets alles verdreht.
Wenn ich etwas sage, wird es sofort anders
ausgelegt … Wir müssen an Kleinigkeiten ar-
beiten. Aber dazu brauchen wir Ruhe. Das
Beste für die Fahrer wäre ein Medien-Verbot
… Im Team herrscht keine Verunsicherung. Im
Training fahren sie wesentlich besser. Im Ren-
nen wollen sie unbedingt zeigen, dass sie es
besser können und scheitern daran. Ihr (Jour-
nalisten, die Redaktion) macht sie ständig zu
Versagern, das belastet.”

Kommentar:
– Die einseitige Schuldzuweisung macht deut-
lich: Frehsner mangelt es an Selbstkritik. Alle
andern sind schuld – nur er nicht: die Medien,
die Rennanzüge, die Trainer (Fritz Züger und
Christian Huber wurden entlassen), die Menta-
lität der Schweizer (“Die Schweiz ist ein
schlechter Nährboden für sportliche Spit-
zenergebnisse”).
Diese Pauschalisierungen waren das Dümms-
te, was Frehsner in dieser heiklen Krisensitua-
tion (Pannenserie der Sportler) äussern
konnte. Sein Rundumschlag wurde zum Bu-
merang. Die Sportfrontseite der grössten
Schweizer Boulevardzeitung zeigte am 5. Ja-
nuar in grossen Lettern:
Blick verzichtet heute auf Berichte über die
Schweizer Ski-Männer. Dann stand – ganzsei-
tig aufgemacht – der Satz: IST ES DAS, WAS
SIE WOLLEN, HERR FREHSNER?
Damit wird deutlich, dass Medien und Sportler
aufeinander angewiesen sind: Die Journalisten
benötigen die Athleten, und die Sportler profi-
tieren von den Medien, um beachtet zu wer-
den. Die Journalisten müssen sich jedoch an

ihren Ehrenkodex halten und sind verpflichtet,
Informationen sachgerecht wiederzugeben.
Sie dürfen die Medien weder ausklammern
noch bestrafen. Beide, Sportler und Journalis-
ten, sind voneinander abhängig: Das Ganze ist
eine Symbiose. Die Medien verkaufen das, was
das Publikum interessiert (Person und Hinter-
grundinformationen). Umgekehrt benötigen die
Sportler auch die Medien und profitieren vom
Multiplikationseffekt. Leider zeigt sich in der
Praxis: Wer den Umgang mit Medien nicht ge-
lernt hat, versagt in Krisenzeiten. Natürlich sind
die Medien berechtigt, auch negative Resultate
zu vermitteln und zu kommentieren.
Wir gehen davon aus, dass das ungeschickte
Verhalten Frehsners – nicht nur für ihn – gra-
vierende Folgen haben wird. Er hat mit seinen
Äusserungen  den Athleten wie auch dem Ski-
sport geschadet.
Es gibt sehr viele positive Beispiele, die zeigen,
wie gut Spitzensportler mit Medien umgehen
können.
Wir verzichten auf eine detaillierte Auflistung al-
ler Namen. Aus der Fülle der Bespiele erwäh-
nen wir lediglich:
– Viktor Röthlin (Leichtathlet), der recht bildhaft

seine Erlebnisse schildern kann (mit passen-
den Vergleichen).

– Natascha Badmann (Triathlon), die es ausge-
zeichnet versteht, Details genau zu erzählen
(narrative Rhetorik), ohne geschwätzig zu
werden.

– Sergei Aschwanden (Judo): Seine Antworten
überzeugen, sind konkret – kein vages “Bla-
bla”.

– Bernhard Russi (Olympiasieger und als Kom-
mentator) kann komplexe Sachverhalte natür-
lich, einfach und verständlich darstellen.

– Thomas Frischknechts (Rad) Aussagen sind
ehrlich und glaubwürdig. Seine Äusserungen
sind durchdacht. Er kann auch über sich
selbst lachen.

– Gian Simmen (Snowboard): Trotz der spon-
tanen Antworten überlegt er seine Beiträge
und bringt Sachverhalte auf den Punkt. Die
konkreten Gedanken werden nicht nur von
Sportjournalisten geschätzt.

– Heinz Guenthardt (Tennis) spricht prägnant,
präzis. Seine Antworten haben “Fleisch am
Knochen”.

Wer die ungezählten Interviews rund um Gross-
anlässe verfolgt, stellt immer wieder fest: Es
sind nur wenige Punkte, die ein Sportler
berücksichtigen müsste. Es sind grundsätzli-
che Erkenntnisse, die auch andere Berufs-
gruppen beachten müssen:
1. Keine Schauspielerei (SEI DU SELBST!)
2. Sich vorbereiten (sich mental einstimmen –

Situation klären – Fragen antizipieren –
Kernaussagen überlegen – Start zelebrie-
ren. “Bin ich entspannt?”)

3. 100-prozentige Präsenz. Zuhören – denken
– antworten. Druck, Spannung, Freude dür-
fen nicht fehlen.

4. Allgemeinverständliche Umgangssprache.
5. Kurze, aber konkrete Antworten.
6. Mediensituationen und Arbeitsweise der

Journalisten kennen.
Mediengerechtes Verhalten wäre so einfach.
Doch zeigt die Praxis: Ohne Training ist auch
das Einfache leider gar nicht mehr so einfach.
Spitzensportler müssen es machen wie Pilo-
ten: Piloten können schon fliegen – trotzdem
besuchen sie regelmässig den Simulator.
Sportler können reden – trotzdem lohnt es,
sich im Mediensimulator vor Mikrofon und Ka-
mera natürlich und verständlich auszudrücken.
Das konkrete Üben macht sich bezahlt. 
Ausdruckloses, monotones, unverständliches
Reden überzeugt kein Publikum.
Im Umgang mit den Medien gilt es immer zu
bedenken:
JEDER MEDIENAUFTRITT IST EINE GROSSE
CHANCE.
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Widmen möchte ich ihn all den Sportlerinnen
und Sportlern, die neben dem Scheinwerfer-
licht und neben grossem Publikum Höchst-
leistungen erbringen. – Ich wünsche euch al-
len eine schöne Weihnachtszeit und einen
guten Rutsch in ein erfolgreiches Jahr!
Und wenn ich schon einmal vor so vielen
Leuten stehen darf, möchte ich allen auch
noch sagen:Treibt nächstes Jahr auch Sport –
egal was – aber es wäre schön, wenn es einmal
auch Orientierungslauf wäre!” (Lacher im
Publikum.)

Analyse
Die Struktur ist am Anfang gut nachvoll-
ziehbar: Goldmedaillen – Hochzeit –
Sportlerin des Jahres.
Die spontane Präzisierung “Sportlerin des
Abends” – “Sportlerin des Jahres” meis-
terte Simone Niggli-Luder elegant durch
überzeugende Ehrlichkeit: “Ihr merkt, ich
bin ein bisschen nervös.” Dies ist äusserst
professionell. Die Sportlerin begab sich
auf die “Metaebene” und sprach über die
Redesituation. Es ist professionell, die
eigenen Emotionen und die aktuelle Re-
desituation konkret anzusprechen. Die
bescheidene Sportlerin versteht es, unauf-
dringlich für ihre Sportart zu werben. Sie
widmete den Preis allen anderen, die nicht
im Rampenlicht stehen. Simone Niggli-
Luder sprach das Publikum an, wünschte
alles Gute zu den Feiertagen, appellierte,
Sport zu treiben – wie wäre es mit Orien-
tierungslauf? (Werbespot)
Wir schätzten die adressatengerechten

Aussagen beim Dank an die Trainer, El-
tern, Sponsoren und all jenen, die sie zur
Sportlerin des Jahres gewählt hatten.
Vor allem überzeugten uns:
– der angenehme Sprechfluss,
– die Pausentechnik,
– die verständlichen Gedankenbogen,
– die angemessene Sprachebene,
– der rote Faden,
– die konkreten Ausssagen,
– die Natürlichkeit (Gestik, Stimme, For-

mulierung),
– die Präsenz,
– die Ausstrahlung.

Dankesrede von Roger Federer
(Leute klatschen.) – “Merci vielmal” – (Ap-
plaus geht weiter.)
“Gut – danke schön vielmal! Das ist – äh –
natürlich – äh – äh – ein super Erfolg für
mich. Ich bin sehr froh – im speziellen Mo-
ment auch – von Boris Becker den Pokal
überreicht für den Supermann da – (Lacher,
da Aussage mehrdeutig: Pokal oder Becker
gemeint?) überreicht zu bekommen. Es ist
ehrlich – weil er in Wimbledon mein Idol ge-
wesen ist. Und – äh – das ist schon speziell –
und dann – äh – auch so weitermachen kön-
nen, nachdem ich Dritter gewesen war – vor
zwei Jahren glaub – glaub – äh – letztes Jahr
Zweiter. Dieses Jahr Erster – das ist super –
und – äh – Simon Ammann, jetzt bin ich der
Nächste – freut mich sehr, weil er letztes Jahr,
der zwei Olympiamedaillen geholt. Ich –
habe jetzt – äh – jedes Jahr immer besser ge-
spielt – ähm –. Dieses Jahr war es hervorra-

gend gewesen – auch wenn es nur zu Nummer
eins gereicht hat. Ich bin sehr sehr zufrieden.
– In dieser Saison habe ich meine Ziele alle
eigentlich übertroffen – und – äh – mit dem
Wimbledon-Sieg – sagen wir – ist mir ein Rie-
senstein vom Herzen gefallen. Gut. – Dann
muss ich im nächsten Jahr unbedingt einer
gewinnen, sonst sieht meine weitere Karriere
nicht so gut aus. (Publikum lacht.) Aber: Ich
probiere mein Bestes – jedenfalls – äh – dass
es – äh – weiterhin gut läuft. Weil – äh – ich
glaube, wenn ich so weiter trainiere und – äh
– wenn es weiter so gut läuft, dann wird das
schon der Fall sein. So gut wie gestern – das
weiss ich nicht.
An dieser Stelle möchte ich mich noch gerne
bei all jenen bedanken, die sich für meine
Karriere eingesetzt haben. Natürlich vor al-
lem Peter, mit dem wir leider nicht mehr zu-
sammenarbeiten.Aber er hat mir unheimlich
viel geholfen – und – äh – somit möchte ich
euch allen einen schönen Abend wünschen
und danke vielmal für den Preis. Der bedeu-
tet mir sehr viel.”

Analyse
Die Aussprache – auch der Inhalt – ist
schwer verständlich. Nicht nur die Artiku-
lation ist undeutlich, das Ganze wirkt mo-
noton. Die 15 “Ähs” stören enorm. Der
Aufbau ist zwar nachvollziehbar: 1. Dank –
2. Fühle mich geehrt, von Boris Becker den
Preis zu erhalten – 3. Will weitermachen
mit den Erfolgen. Der humorvolle Ein-
schub (muss weiter so machen, sonst sieht
meine Karriere nicht so gut aus) kommt

gut an. Auch er dankt seinem Trainer und
allen, die ihm geholfen haben.
Es hat leider zu viele krasse Satzbrüche im
ersten Teil. Dies erschwert die Verständ-
lichkeit enorm. Der Beitrag ist viel ichbe-
zogener als die Dankesworte von Simone
Niggli-Luder. Selbst Boris Becker hat
nicht alles verstanden, was Roger Federer
gesagt hat. Er sah jedoch den Fehler bei
sich: “Ich muss an meiner Sprache üben”,
meinte Becker. Doch gilt auch hier die
Kommunikationsregel: Wird jemand nicht
verstanden, ist meist der Sender schuld.
Roger Federers Beitrag würde viel besser
verstanden, wenn er die Pausentechnik be-
herrschen würde. Ein Gedanke – Pause –
der nächste Gedanke – Pause – usw.
Die “Ähs” wären rasch weg, und die in sich
geschlossenen Gedanken würden viel bes-
ser ankommen. Vielleicht ist jedoch für
Roger Federer das “bessere Zuhörenkön-
nen” der wichtigere Lernpunkt zur Ver-
besserung seiner Auftritte. Federer hörte
nämlich Boris Becker nicht zu, als der ihm
die Siegestrophäe überreichte und er den
“Sportler des Jahres” aus eigener Erfah-
rung gewarnt hatte: “Man wird vom Jäger
zum Gejagten. Alles andere als ein Wimb-
ledon-Sieg ist eine Enttäuschung. Aber
Roger kann noch viele gewinnen.” “Ent-
schuldigung. Ich habe nicht zugehört”,
musste Federer vor dem Publikum einge-
stehen.
Übrigens sagte Roger Federer anlässlich
der Verleihung des Titels “Schweizer des
Jahres” wiederum innert weniger Sekun-
den ein Dutzend Mal “Äh” oder “Und
Äh”. Schade!

Trotz zahlreicher medienrhetorischer Un-
zulänglichkeiten kommt Federer beim
Publikum gut an. Sympathiebonus und
Verständlichkeit sind demnach zwei ver-
schiedene Paar Stiefel.

Fazit
Vergleichen wir die beiden Dankesreden nur
unter den Aspekten:
– Natürlichkeit
– Verständlichkeit
– Überzeugungskraft
– “Roter Faden” (Kernaussagen),
dann punktet Simone Niggli-Luder eindeutig
mehr und Sonnyboy Federer wird zum
“Mauerblümchen”. Die medienrhetorische
Leistung stimmt jedenfalls nicht mehr mit
dem Titel überein, der damals (im Sonntags-
Blick vom 14. Dezember) zu Unrecht gelau-
tet hatte: “Sonnyboy und Mauerblümchen”.

Medienrhetorische
Erkenntnis
Wie bei einem Wettkampf lohnt es sich, jeden
Auftritt ernst zu nehmen. Das Wichtigste ist
und bleibt die Vorbereitung (das Antizipie-
ren).
Wichtig ist ferner:
Das Denken vor dem Sprechen!
Die hundertprozentige Präsenz!
Die Freude!
Die Zuhörer stehen im Zentrum! 
(adressatengerechtes Sprechen)

Nachtrag 
Wir haben erfreulicherweise festgestellt, dass
Roger Federer bei den Kurzinterviews wäh-
rend der Wettkämpfe die zahlreichen “Ähs”
weit gehend eliminiert hatte.
Wir gehen davon aus, dass er darauf auf-
merksam gemacht worden ist oder sogar
selbst erkannt hatte, dass mit einer bewussten
Pausentechnik das leidige Problem rasch
gelöst werden kann.
Wir möchten die “Ähs” nicht verteidigen.
Doch möchten wir noch darauf hinweisen,
dass Forschungsergebnisse gezeigt haben,
dass beim Zuhören und bei persönlichen
Dialogen ein “Ähm” nicht stört. Denn es sig-
nalisiert: “Ich höre dir zu.” Während des
Sprechens kann es bedeuten: “Für euch gebe 
ich mir sehr viel Mühe.” Viele “Äh- Redner”
– wie Stoiber – wollen möglicherweise mit
den “Ähs” signalisieren: “Unterbrich mich
bitte nicht!”

Fazit 
“Ähs” und “Ähms” sind demnach ab und zu
möglich. Sie dürfen nur nicht zu oft vorkom-
men. Sonst lenken sie ab und stören. Bei ei-
ner Rede oder bei einer Präsentation dürfen
wir auf “Ähs” ganz verzichten. Wer selbstsi-
cher genug ist, muss sich gar nicht ängstigen,
unterbrochen zu werden. Pausen signalisie-
ren  Überlegenheit, Sicherheit. !
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Widmen mšchte ich ihn all den Sportlerinnen
und Sportlern, die neben dem Scheinwerfer-
licht und neben grossem Publikum Hšchst-
leistungen erbringen. Ð Ich wŸnsche euch al-
len eine schšne Weihnachtszeit und einen
guten Rutsch in ein erfolgreiches Jahr!
Und wenn ich schon einmal vor so vielen
Leuten stehen darf, mšchte ich allen auch
noch sagen:Treibt nŠchstes Jahr auch Sport Ð
egal was Ð aber es wŠre schšn,wenn es einmal
auch Orientierungslauf wŠre!Ó (Lacher im
Publikum.)

Analyse
Die Struktur ist am Anfang gut nachvoll-
ziehbar: Goldmedaillen Ð Hochzeit Ð
Sportlerin des Jahres.
Die spontane PrŠzisierung ÒSportlerin des
AbendsÓ Ð ÒSportlerin des JahresÓ meis-
terte Simone Niggli-Luder elegant durch
Ÿberzeugende Ehrlichkeit: ÒIhr merkt, ich
bin ein bisschen nervšs.Ó Dies ist Šusserst
professionell. Die Sportlerin begab sich
auf die ÒMetaebeneÓ und sprach Ÿber die
Redesituation. Es ist professionell, die
eigenen Emotionen und die aktuelle Re-
desituation konkret anzusprechen. Die
bescheidene Sportlerin versteht es, unauf-
dringlich fŸr ihre Sportart zu werben. Sie
widmete den Preis allen anderen, die nicht
im Rampenlicht stehen. Simone Niggli-
Luder sprach das Publikum an, wŸnschte
alles Gute zu den Feiertagen, appellierte,
Sport zu treiben Ð wie wŠre es mit Orien-
tierungslauf? (Werbespot)
Wir schŠtzten die adressatengerechten

Aussagen beim Dank an die Trainer, El-
tern, Sponsoren und all jenen, die sie zur
Sportlerin des Jahres gewŠhlt hatten.
Vor allem Ÿberzeugten uns:
Ð der angenehme Sprechfluss,
Ð die Pausentechnik,
Ð die verstŠndlichen Gedankenbogen,
Ð die angemessene Sprachebene,
Ð der rote Faden,
Ð die konkreten Ausssagen,
Ð die NatŸrlichkeit (Gestik, Stimme, For-

mulierung),
Ð die PrŠsenz,
Ð die Ausstrahlung.

Dankesrede von Roger Federer
(Leute klatschen.) Ð ÒMerci vielmalÓ Ð (Ap-
plaus geht weiter.)
ÒGut Ð danke schšn vielmal! Das ist Ð Šh Ð
natŸrlich Ð Šh Ð Šh Ð ein super Erfolg fŸr
mich. Ich bin sehr froh Ð im speziellen Mo-
ment auch Ð von Boris Becker den Pokal
Ÿberreicht fŸr den Supermann da Ð (Lacher,
da Aussage mehrdeutig: Pokal oder Becker
gemeint?) Ÿberreicht zu bekommen. Es ist
ehrlich Ð weil er in Wimbledon mein Idol ge-
wesen ist. Und Ð Šh Ð das ist schon speziell Ð
und dann Ð Šh Ð auch so weitermachen kšn-
nen, nachdem ich Dritter gewesen war Ð vor
zwei Jahren glaub Ð glaub Ð Šh Ð letztes Jahr
Zweiter. Dieses Jahr Erster Ð das ist super Ð
und Ð Šh Ð Simon Ammann, jetzt bin ich der
NŠchste Ð freut mich sehr, weil er letztes Jahr,
der zwei Olympiamedaillen geholt. Ich Ð
habe jetzt Ð Šh Ð jedes Jahr immer besser ge-
spielt Ð Šhm Ð. Dieses Jahr war es hervorra-

gend gewesen Ð auch wenn es nur zu Nummer
eins gereicht hat. Ich bin sehr sehr zufrieden.
Ð In dieser Saison habe ich meine Ziele alle
eigentlich Ÿbertroffen Ð und Ð Šh Ð mit dem
Wimbledon-Sieg Ð sagen wir Ð ist mir ein Rie-
senstein vom Herzen gefallen. Gut. Ð Dann
muss ich im nŠchsten Jahr unbedingt einer
gewinnen, sonst sieht meine weitere Karriere
nicht so gut aus. (Publikum lacht.) Aber: Ich
probiere mein Bestes Ð jedenfalls Ð Šh Ð dass
es Ð Šh Ð weiterhin gut lŠuft. Weil Ð Šh Ð ich
glaube, wenn ich so weiter trainiere und Ð Šh
Ð wenn es weiter so gut lŠuft, dann wird das
schon der Fall sein. So gut wie gestern Ð das
weiss ich nicht.
An dieser Stelle mšchte ich mich noch gerne
bei all jenen bedanken, die sich fŸr meine
Karriere eingesetzt haben. NatŸrlich vor al-
lem Peter, mit dem wir leider nicht mehr zu-
sammenarbeiten.Aber er hat mir unheimlich
viel geholfen Ð und Ð Šh Ð somit mšchte ich
euch allen einen schšnen Abend wŸnschen
und danke vielmal fŸr den Preis. Der bedeu-
tet mir sehr viel.Ó

Analyse
Die Aussprache Ð auch der Inhalt Ð ist
schwer verstŠndlich. Nicht nur die Artiku-
lation ist undeutlich, das Ganze wirkt mo-
noton. Die 15 Ò€hsÓ stšren enorm. Der
Aufbau ist zwar nachvollziehbar: 1. Dank Ð
2.FŸhle mich geehrt, von Boris Becker den
Preis zu erhalten Ð 3. Will weitermachen
mit den Erfolgen. Der humorvolle Ein-
schub (muss weiter so machen, sonst sieht
meine Karriere nicht so gut aus) kommt

gut an. Auch er dankt seinem Trainer und
allen, die ihm geholfen haben.
Es hat leider zu viele krasse SatzbrŸche im
ersten Teil. Dies erschwert die VerstŠnd-
lichkeit enorm. Der Beitrag ist viel ichbe-
zogener als die Dankesworte von Simone
Niggli-Luder. Selbst Boris Becker hat
nicht alles verstanden, was Roger Federer
gesagt hat. Er sah jedoch den Fehler bei
sich: ÒIch muss an meiner Sprache ŸbenÓ,
meinte Becker. Doch gilt auch hier die
Kommunikationsregel: Wird jemand nicht
verstanden, ist meist der Sender schuld.
Roger Federers Beitrag wŸrde viel besser
verstanden, wenn er die Pausentechnik be-
herrschen wŸrde. Ein Gedanke Ð Pause Ð
der nŠchste Gedanke Ð Pause Ð usw.
Die Ò€hsÓ wŠren rasch weg, und die in sich
geschlossenen Gedanken wŸrden viel bes-
ser ankommen. Vielleicht ist jedoch fŸr
Roger Federer das Òbessere Zuhšrenkšn-
nenÓ der wichtigere Lernpunkt zur Ver-
besserung seiner Auftritte. Federer hšrte
nŠmlich Boris Becker nicht zu, als der ihm
die SiegestrophŠe Ÿberreichte und er den
ÒSportler des JahresÓ aus eigener Erfah-
rung gewarnt hatte: ÒMan wird vom JŠger
zum Gejagten. Alles andere als ein Wimb-
ledon-Sieg ist eine EnttŠuschung. Aber
Roger kann noch viele gewinnen.Ó ÒEnt-
schuldigung. Ich habe nicht zugehšrtÓ,
musste Federer vor dem Publikum einge-
stehen.
†brigens sagte Roger Federer anlŠsslich
der Verleihung des Titels ÒSchweizer des
JahresÓ wiederum innert weniger Sekun-
den ein Dutzend Mal Ò€hÓ oder ÒUnd
€hÓ. Schade!

Trotz zahlreicher medienrhetorischer Un-
zulŠnglichkeiten kommt Federer beim
Publikum gut an. Sympathiebonus und
VerstŠndlichkeit sind demnach zwei ver-
schiedene Paar Stiefel.

Fazit
Vergleichen wir die beiden Dankesreden nur
unter den Aspekten:
Ð NatŸrlichkeit
Ð VerstŠndlichkeit
Ð †berzeugungskraft
Ð ÒRoter FadenÓ (Kernaussagen),
dann punktet Simone Niggli-Luder eindeutig
mehr und Sonnyboy Federer wird zum
ÒMauerblŸmchenÓ. Die medienrhetorische
Leistung stimmt jedenfalls nicht mehr mit
dem Titel Ÿberein, der damals (im Sonntags-
Blick vom 14. Dezember) zu Unrecht gelau-
tet hatte: ÒSonnyboy und MauerblŸmchenÓ.

Medienrhetorische
Erkenntnis
Wie bei einem Wettkampf lohnt es sich, jeden
Auftritt ernst zu nehmen. Das Wichtigste ist
und bleibt die Vorbereitung (das Antizipie-
ren).
Wichtig ist ferner:
Das Denken vor dem Sprechen!
Die hundertprozentige PrŠsenz!
Die Freude!
Die Zuhšrer stehen im Zentrum! 
(adressatengerechtes Sprechen)

Nachtrag 
Wir haben erfreulicherweise festgestellt, dass
Roger Federer bei den Kurzinterviews wŠh-
rend der WettkŠmpfe die zahlreichen Ò€hsÓ
weit gehend eliminiert hatte.
Wir gehen davon aus, dass er darauf auf-
merksam gemacht worden ist oder sogar
selbst erkannt hatte, dass mit einer bewussten
Pausentechnik das leidige Problem rasch
gelšst werden kann.
Wir mšchten die Ò€hsÓ nicht verteidigen.
Doch mšchten wir noch darauf hinweisen,
dass Forschungsergebnisse gezeigt haben,
dass beim Zuhšren und bei persšnlichen
Dialogen ein Ò€hmÓ nicht stšrt. Denn es sig-
nalisiert: ÒIch hšre dir zu.Ó WŠhrend des
Sprechens kann es bedeuten: ÒFŸr euch gebe 
ich mir sehr viel MŸhe.Ó Viele Ò€h- RednerÓ
Ð wie Stoiber Ð wollen mšglicherweise mit
den Ò€hsÓ signalisieren: ÒUnterbrich mich
bitte nicht!Ó

Fazit 
Ò€hsÓ und Ò€hmsÓ sind demnach ab und zu
mšglich. Sie dŸrfen nur nicht zu oft vorkom-
men. Sonst lenken sie ab und stšren. Bei ei-
ner Rede oder bei einer PrŠsentation dŸrfen
wir auf Ò€hsÓ ganz verzichten. Wer selbstsi-
cher genug ist, muss sich gar nicht Šngstigen,
unterbrochen zu werden. Pausen signalisie-
ren  †berlegenheit, Sicherheit. ■
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